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unb fie tat es mit befonberer 33orliebe immer
auf ber 9Rafe, bie fotd)erart 3U milbem ©lan^e
neigte.

Der Dottor beutete SWöegarbs plöfelid)es
Sßerftummen ju feinen ©unften. 9taci)bem er
feiner ©mpörung über bas roeitoerbreitete toeib»
lidje ßafter bes 3ufpättommens in rool)Igefefeten
ÏBorten ßuft gemacht hatte, fdjtoentte er auf
perfönlidferes ©ebiet über.

§übegarb hörte fchtoeigenb 3U unb fdjielte
nad) ihrer SRafenfpifee. Sie hatte ein ©efül)l, toie
roenn man int Draum in ber Strafeenbahn fährt
unb blofe mit einem 9Radjtl)emb betleibet ift.

Äühner unb tüt)ner tuurbe Dottor Stöber unb
3um Sd)lufe griff er gar über ben Difdj nad) §ilbe=
garbs ijanb, roährenb er eine fdjroerroiegenbe
grage ftellte.

„©in fd)roarer Samthut unb bagu eine
rote 9Rafe — mie fel)r muß er mid) lieben!"
bad)te §ilbegarb unb erlebigte bes Dottors
Anfrage in biefem Sinne.

*

„3d) babe mid) uerlobt!" uertünbete Dottor
Stöber ftol3gefd)roellt feinem greunb äRüller.

„©egen tuen?" grinfte SORüller.

„9Jiit $ilbegarb natürlich", antroortete ber
Dottor. „3db habe fie immer für ein befonberes
Stäbchen gehalten, nun aber toeife id) es beftimmt."

„iteine optifcbe Däufd)ung?" fragte DKüller.
„3Iusgefd)loffen !" fagte ber Dottor unb lächelte

feiig in ber ©rinnerung. „$a, œenn bu es bätteft
feben tönnen 9Red)ts unb lints omt uns oblagen
bie Damen fcljamlos ihren Doiletietünften, nur
§ilbegarb fafe ba toie ein gels im 93ïeer unb
puberte nicht einmal bie SRafe. ÏBarum?> ÏBeil
id) es nicht leiben tarnt. 3d) roerbe eine grau
betommen, bie ficE) toillig meinen Ulnorbnungen
fügt."

©efd)iebt il)m fd)on recht, bem Dottor Stöber.

S)as ^eitbel ftört ben ©elefjrten.
ÎGenn jemanb in ben einfacbften Dingen bes

Dages fid) nicht 3U helfen roufete, fo mar es ber
berliner itird)enl)iftoriter DReanber. ©alt es,
irgenbeinen tleinen SRifeftanb 3U befeitigen, fo
zeigte er fid) gerabe3U hilflos. 9Us ©aft auf bem

Rittergut eines greunbes tourbe er 3U nächtlicher
Stunbe einmal oon einem Liener iiberrafd)t,
ber ben allem 3Infd)eitt nad) foeben bem SBett

©ntftiegenen auf bem buntlen glur fid) in um
ertlärlicher SDSeife betätigen fah- Der bienftbare
©eift 3ünbete eine Äer3e an; toas fah er? Der
gelehrte ©aft roar eifrig bemüht, eine fd)toere
3ßanbul)r aus feinem 3immer 3U fd)affen. Der
laute Sd)lag bes ißenbels hatte il)m ben Schlaf
geraubt. Ülifo fort mit ihr 9Jiod)te fie auf bem
glur roeiter tiden! Ülber 3U feiner ©nttäufchung
liefe fid) bort tein geeigneter 9Ragel finben, um
bas SOÎarterinftrument baran auf3ul)ängen. —
„SBäre es nid)t bas einfadffte, $err ißrofeffor,"
meinte ber Diener, „bie Uhr ruhig in 3hreut
3immer 3U laffen unb bann bas ißenbel an3u=
halten?"-— „Ülber ja, geroife!" ^Srofeffor SReanber

bachte angeftrengt über ben fd)toierigen galt
nach- „Das tönnen toir machen. $aben Sie
fd)önen Dant für 3hren guten 9Rat. ÎCuf biefen
©ebanten toäre ich allein nie getommen."

3m ßanötlfeater.
9BäI)renb einer Sterbefsene toirb plöfelid) ber

SSorhang hrruntergelaffen. Dann erfdfeint ber
Direttor unb hält folgenbe îlnfpradfe: „Das i)od)=

oerehrte ^ublitum roirb l)öflid) um 9Rad)fid)t unb
einige 9Kinuten ©ebulb gebeten, ba bem fterbem
ben TOtter plöfelid) übel geroorben ift; fobalb er
fid) etroas erholt, ftirbt er roeiter!"

aBiffenfchaftlidjer £eiratsantrag.
ffir: „Stein gräulein, Sie finb ber aibenbftern."

Sie: „Sie finb aber roirtlid) ber erfte, ber mir bas
fagt." — „©rlaubeit Sie mir alfo, bie übliche
aftronomifche 23elol)nung bafür 311 erbitten."
— „2Bas meinen Sie bamit?" — „Dem neuent=
bedien Stern meinen Stauten geben 3U bürfen."

Söorforgltd).
©in §err tommt in eine 23udjl)anblurtg unb

oerlangt ein Sud) über „ben tm^eften 2Beg 311m

9îeid)tum". Der 23udjhanblungsgel)ilfe, ber als
befonbers geroanbter 33ertäufer gilt, legt ifem bas

©eroünfdjte oor. Dann fragt er: „Darf ich oiel=

leidjt aud) ein ffiremplar bes Strafgefefebuches
beilegen?"

und sie tat es mit besonderer Vorliebe immer
auf der Nase, die solcherart zu mildem Glänze
neigte.

Der Doktor deutete Hildegards plötzliches
Verstummen zu seinen Gunsten. Nachdem er
seiner Empörung über das weitverbreitete weib-
liche Laster des Zuspätkommens in wohlgesetzten
Worten Luft gemacht hatte, schwenkte er auf
persönlicheres Gebiet über.

Hildegard hörte schweigend zu und schielte
nach ihrer Nasenspitze. Sie hatte ein Gefühl, wie
wenn man im Traum in der Straßenbahn fährt
und bloß mit einem Nachthemd bekleidet ist.

Kühner und kühner wurde Doktor Stöber und
zum Schluß griff er gar über den Tisch nach Hilde-
gards Hand, während er eine schwerwiegende
Frage stellte.

„Ein schwarzer Samthut und dazu eine
rote Nase — wie sehr muß er mich lieben!"
dachte Hildegard und erledigte des Doktors
Anfrage in diesem Sinne.

„Ich habe mich verlobt!" verkündete Doktor
Stöber stolzgeschwellt seinem Freund Müller.

„Gegen wen?" grinste Müller.
„Mit Hildegard natürlich", antwortete der

Doktor. „Ich habe sie immer für ein besonderes
Mädchen gehalten, nun aber weiß ich es bestimmt."

„Keine optische Täuschung?" fragte Müller.
„Ausgeschlossen !" sagte der Doktor und lächelte

selig in der Erinnerung. „Ha, wenn du es hättest
sehen können! Rechts und links von uns oblagen
die Damen schamlos ihren Toilettekünsten, nur
Hildegard saß da wie ein Fels im Meer und
puderte nicht einmal die Nase. Warum?> Weil
ich es nicht leiden kann. Ich werde eine Frau
bekommen, die sich willig meinen Anordnungen
fügt."

Geschieht ihm schon recht, dem Doktor Stöber.

Das Pendel stört den Gelehrten.
Wenn jemand in den einfachsten Dingen des

Tages sich nicht zu helfen wußte, so war es der
Berliner Kirchenhistoriker Neander. Galt es,
irgendeinen kleinen Mißstand zu beseitigen, so

Zeigte er sich geradezu hilflos. Als Gast auf dem

Rittergut eines Freundes wurde er zu nächtlicher
Stunde einmal von einem Diener überrascht,
der den allem Anschein nach soeben dem Bett
Entstiegenen auf dem dunklen Flur sich in un-
erklärlicher Weise betätigen sah. Der dienstbare
Geist zündete eine Kerze an; was sah er? Der
gelehrte Gast war eifrig bemüht, eine schwere
Wanduhr aus seinem Zimmer zu schaffen. Der
laute Schlag des Pendels hatte ihm den Schlaf
geraubt. Also fort mit ihr! Mochte sie auf dem
Flur weiter ticken! Aber zu seiner Enttäuschung
ließ sich dort kein geeigneter Nagel finden, um
das Marterinstrument daran aufzuhängen. —
„Wäre es nicht das einfachste, Herr Professor,"
meinte der Diener, „die Uhr ruhig in Ihrem
Zimmer zu lassen und dann das Pendel anzu-
halten?" — „Aber ja, gewiß!" Professor Neander
dachte angestrengt über den schwierigen Fall
nach. „Das können wir machen. Haben Sie
schönen Dank für Ihren guten Rat. Auf diesen
Gedanken wäre ich allein nie gekommen."

Im Landtheater.
Während einer Sterbeszene wird plötzlich der

Vorhang heruntergelassen. Dann erscheint der
Direktor und hält folgende Ansprache: „Das hoch-
verehrte Publikum wird höflich um Nachsicht und
einige Minuten Geduld gebeten, da dem sterben-
den Ritter plötzlich übel geworden ist; sobald er
sich etwas erholt, stirbt er weiter!"

Wissenschaftlicher Heiratsantrag.
Er: „Mein Fräulein, Sie sind der Abendstern."

Sie: „Sie sind aber wirklich der erste, der mir das
sagt." — „Erlauben Sie mir also, die übliche
astronomische Belohnung dafür zu erbitten."
— „Was meinen Sie damit?" — „Dem neuent-
deckten Stern meinen Namen geben zu dürfen."

Vorsorglich.
Ein Herr kommt in eine Buchhandlung und

verlangt ein Buch über „den kürzesten Weg zum
Reichtum". Der Buchhandlungsgehilfe, der als
besonders gewandter Verkäufer gilt, legt ihm das
Gewünschte vor. Dann fragt er: „Darf ich viel-
leicht auch ein Exemplar des Strafgesetzbuches
beilegen?"
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